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Urcheile und Vcmerkungkn über den

Character verschiedener Völker.

Die Osnabrücker sind ganz gute Leute,

aber sie brauchen doch auch drcy Tage,

um einen Windofen zu setzen.

In Athen herrschte weit weniger ge¬

sunde Vernunft, als in Laccdämon. Die

erste Stadt war äußerst wänrelmüthig;

sie ließ ihre Generale hinrichten, und be¬

reitete es; sie vergiftete den Sokrates,

bestrafte seine Feinde, und errichtete ihm

Ehrensaulcn.

Im Jahr 1774 las ich in irgend einer

von Hume'S Schriften, die Englän¬

der hätten gar keinen Characrcr.
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^ Ich konnte damals nicht begreifen, wie

ein solcher Mann so etwas sagen konnte,

für das sich keinen Tag Credit erwarten

ließ. Nun, nachdem ich etwa 16 Wochen

unter diesem Volke gelebt habe, glaube

ich mit Ucbcrzcuguug, daß Hunie recht

hat. Ich will damit nicht sagen, das cs

wahr ist, allein mir kommt es nun so

vor, was ich voriges Jahr für gänzlich

unmöglich gehalten hatte.

Wenn sich etwas Bestimmtes von dem

Cyaractcr der Engländer sagen laßt, so

ist cS dieses, daß ihre Nerven, wie man

zu sagen pflegt, sehr fein sind. Sie

unterscheiden vieles, wo andere nur eins

sehen, und werden leicht durch den ge¬

genwärtigen Eindruck hingerissen. Daher

sicht man, wie ihre Wankelmüthigkeit

mit ihrem Genie zusammeuhangt. Wenn
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sic sich vorsätzlich einer einzigen Sache'

überlassen, so müssen sie cs auf diese

Air sehr weit bringen.

In England findet man mehr Origi¬

nal-Eharacterc in Gesellschaften und un¬

ter dem gemeinen Volk, als man auS

ihren Schriften kennt. Wir hingegen ha¬

ben eine Menge im Meß-Catalog, we¬

nige in Gesellschaft und im gemeinen Le¬

ben, und unter dem Galgen gar keine.

Sagt, ist noch ein Land außer

Deutschland, wo man die Nase eher

rümpfen lernt, als putzen?

Der Charactcr der Deutschen in zwen

Worten: Vir§.

« «- »
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Die Engländer felgen ihrem Gefühl

mehr als andere Menschen, daher sind

sie so geneigt, neue Sinnen anzunehmen

z. B. senke ok trnclr, senke ok moral,

senke ok besut^.

Die Deutschen lesen zu viel. Dar¬

über, daß sie nichts zum zweytenmal

erfinden wollen, lernen sie alles so anfehen,

wie cs ihre Vorfahren angesehen haben.

Der zweyte Fehler ist aber gewiß schlim¬

mer als der erste.

Selbst aus den Tausend und einer

Nacht kann man die Indolenz der India¬

ner erkennen. Aladins Lampe, womit er¬

sieh alles verschaffen kann, das Pferd, das

vermittelst eines Zapfens hinführt, wo¬

hin man will, sind unwidersprcchliche

Kennzeichen deö Characters. Haben nicht



thatigere Nationen auch in ihren Fabeln >

mehr Thaiigkeir?

Keine Nation fühlt so sehr, als die

Deutsche/ den Werth von andern Natio¬

nen, and wird leider! von den meisten

wenig geachtet., eben wegen dieser Bieg¬

samkeit. Mich dünkt, die anderen Natio¬

nen haben recht: eine Nation, die allen

gefallen will, verdient von allen verach¬

tet zu werden. Die Deutschen sind cs

auch wirklich so ziemlich. Die Ausnah¬

men sind bekannt, und kommen nicht in

Betracht, wie alle Ausnahmen.

Ich glaube doch, daß, in Vergleich

mit dem Engländer, die Vernunft bei¬

den! Deutschen mehr vertuscht, was

eigentlich gar nicht einmal Stakt finden

sollte. Der Deutsche lacht z, E. bcy



mancher Gelegenheit nicht, weil er weiß,

daß es unschicklich ist, wobcy dem Eng¬

länder das Lachen gar nicht einfallt.

Wo die gemeinen Leute Vergnügen an

Wortspielen finden, und häufig selbst

welche machen, da kann man immer dar¬

auf rechnen, daß die Nation auf einer

sehr hohen Staffel von Cultur steht. Die

Calenberger Bauern machen keiue.
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